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ber dıe Heilkrait der E delsteine.
Von Dr. Rud Creuftz, Koln.

In der Geschichte der Medizın sSind Hıldegards medizinische
Schriften „ PRAysicd- und „„Causae el Curae  66 och keineswegs
allgemeın ach ihrem großen er gewürdigt. Längst en
das dagegen die Botanıker getan, Wenn Ss1e schon VOT Tast 100
Jahren die , PAYStCa TUr eın „ehrwürdiges Denkmal des er-
tums und einer jener Zeit IC gemeinen Naturerkenntnis‘‘
erklärten? ber noch 1in einem großen andbuche der Medizıin-
geschichte AauUs dem Beginn des Jahrhunderts mussen WIr mıiıt
rößtem Befremden lesen, daß Hildegards Physiıka „NIChTs weıiter
als eın kuri10ses Gemisch VON Mystik und Dreckapotheke‘‘ se1?.
Der, dem diese orte entglitten, ann schwerlich der Physica
mehr als eine oberflächliche Beachtung zugewendet aben, enn
WeT Ss1e und dıe zweıte Schrift WIT.  1C studiert, sSte bewundernd
VOT der ro dieser eigenartig wunderbaren Frau, dıe sich auch
aut dem entlegeneren Gebiete HIC überraschende Kenntnis
und Urteilskraft offenbart, daß S1e 1m ganzch Mi  elalter N1IC
ihresgleichen hat TOLzZdem braucht keineswegs wunderzu-
nehmen, daß Hildegard als ind ihrer Zeit och den en
Vorstellungen VonNn übernatürlichen Zauberkräften und VON

Beschwörungsmöglichkeiten unterliegt, die in ihrer Entstehung
weit in die vorchristlichen Jahrhunderte zurückreichen und in
chaldaeıische und indischer Zaubermedizin ihren rsprung en
mögen. Das ı1ttelalter hat sich VON olchen Vorstellungen
Nn1ıCcC freigemacht, besonders NIC VON solchen, die sich alıs-
INane nüpfften, a1s welche se1t den altesten Zeiten VOT allem
Edelsteine gedient en Und rleben WITr denn in den aus-
Tführlichen Abschnitten, die Hıldegard der Naturgeschichte un
den Heilwirkungen der Edelsteine widmet, eın getreues Spiegel-
bild VON altüberlieferten, volkskundlichen Vorstellungen DIS ZU

ever rnst, Geschichte der Botanik, and 111 Königsberg 1856.
an  ucC der Geschichte der Medizin, C111a 1902,

Vgl dagegen Creutz e „DIe Hildegard als Ärztin“‘‘ ‚„„Christliche Frau‘““,
uli-He: 1928, 204 un 301
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Jahrhundert, die den vorgeschritteneren und wissenschaftt-
lıcheren Anschauungen ber Tier- und Pflanzenkunde und über
dıe hauptsächlich aul Galenischen Lehren beruhende Heıilkunde
in interessantem Gegensatze stehen

arbodus VON Rennes, 1mM etzten Abschnitte seines Lebens
ebenfalls ein Benediktinermönch, hat vielleicht a  re VOT
Hildegards Physica schon einen er apıdum SECH de gemmis
verfaßt Als ich 1im rühjahr 031 in der Würzburger Universi-
täts-Bı  10the auft eine der wenigen, in deutschem Besitz De-
findliıchen andschriften Von Marbods er apıdum stieß*,
kam mMIr die erste nregung, sowohl den möglichen Zusammen-
hängen zwischen Marbods un Hıldegards Schriften, als auch
ihren Quellen nachzugehen

Marbodus und seın er lapıdum.
Marbodus (Marbod, Marbodeus, Merboldus) wurde um 035

als pro einer vornehmen Familie in n]ou geboren“. ach
Beendigung umfassender Studien übernahm das Amt eines
Lehrers der 0quenz einer Schule, die ZUrTr Kırche VonNn Angers
gehörte Manches spricht Tfür die Annahme, daß arbDodus
der eigentliche Begründer dieser Schule Wafl, sıcher aber ist,
daß in den Jahren (1067—1081), in denen der Spitze
der Schule stand, S1€e einer der blühendsten Frankreichs
machte und daß AUs seinen Zöglingen eine el Von späteren
Bıschöfen hervorging. Von 081 ab Vvertauschte sein Lehramt
mit dem eines Archidiacons der Kırche VON Angers und behielt
CS, DIS 096 ZU Bischof VON Kennes ewählt wurde. Die
Wahl erfolgte sehr Marbods unsch, und erst ach nge-
Tem rauben entschloß sıch, dem ufe Tolgen. Bis in sein
es Greisenalter verwaltete C: seine Diözese miıt N1ıcC SC-
rıngem ıfer, dann ZOQ sich als einfacher onc in das ene-
diktinerkloster ın in Angers zurück und StTtar hier
11 September 123 Marbod esa eın großes Wissen und be-
tätigte sich vielTac lıterarisc In seiner bischöflichen Zeit
chrıeb eın größeres Gedicht ‚,De decem capıtulorum HOO

Nr des Würzburger medizin. Hs.-Verzeichnisses
D lle hier gebotenen Lebensdaten Marbods tützen sich auf die FOT-

schungen der Mauriner, niedergelegt in 1ST0O1re lıtteraire de la France,
10om VII arıs 1746 und 1756 ach Drucklegung kam mir eben dıe
eingehende und treffliche Abhandlung über arbod in Manitius M., Ge-
schichte der lateinischen Literatur des Mittelalters, 111 Band, München 1931,
g ZUu Händen ber die hier Dehandelte Schrift sıiehe bel anıtlus,

S, 724, ber die Abhängigkeit Hıldegards VON Marbod, die Fiıscher H
Die hlg Hildegard Bingen, München 1927, 12 behauptet, meın Manıitius,
Ss1e mu noch untersuchen se1in. Das ist unten geschehen.

e1xy C De Marbodi Rhedonensis Episcopi vita et carminibus,
1imes SiT7
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aneben ber das en des Licinius VON Angers (7 606)
und des hi Robert (T den Gründer der €l Chaise-
Dieu in der Auvergne. Aus der Zeıt VON Marbods Lehramt
stammt eine rhetforiısche Anleitung ‚,De ornamentıs verborum:‘‘.
Sein Jugendwerk aber ist der 99  10er apıdum SEU de (GemmiSs‘‘,
eın Gedicht VonNn 743 Hexametern.

Das kleine Steinbuch des arbodus, dem HNan eute
sıich keinen großen lıterarıschen Wert eilegen kann, ist TOTZ-
dem m elalter sehr geschätzt und häufig ıtıert worden,
meist unter den Bezeichnungen ‚„„Lapidarius" oder „ Etltarum::,
letzteres ohl verder AdUus ‚ Lithiarium“. och mehr spricht
für seine ehemalige Weritschäftzung, daß sehr Iruh in das Alt-
französische*?, das Italıenische®, das Hebräische und das [D
nısche* uübersetzt wurde. uch in den ersten Jahrhunderten der
Neuzeıit ist das Interesse dem ucnlein ICcHC geblieben, daß
cs VON 511 DIS 799 1m Sanzeh mal aufgelegt wurde, uletzt
in der Ausgabe VON Joh Beckmann, Götfiingen 1799, dıe gleich
der Ausgabe des gelehrten Mauriners Antoine Beaugendre,
Paris TOS (in den pera Marbodi et ildeberti die este ist
und er für diese Arbeıt zugrundeliegt.®

An dem 1IC hat seit Jahrhunderten das größte phılo-
logische und historische iInteresse die geheimnisvolle Quelle
erweckt, die Marbod selbst in den Anfangsversen seines Pro-
loges nennt:

„„EvVaxX 1eX Arabum egitur scr1psisse Neroni,
Qui pDOost Augustum regnavit in urbe secundus,
Quot specles apıdum, UQUaC nomina, quive olores,
Quae sit his reg10, vel quanta potentia CuUique.
Hoc ODUS exciplens dignum COMDONCIC duxi
ptum gestanti forma breviore ibellum  L

_ Marbodus bezeichnet also sein Werk als einen Auszug AdUus
dem er eines arabıiıschen Königs EvaxX, der den römıl1-
schen Kalser Nero übermittelt habe Dazu ommt, daß Von
altersher ıIn den usgaben des Laptdariıus arbodı dem eigent-
ichen poetischen exte ZzWeIl Prosabriefe voranstehen, VON denen
der erste miıt den orten beginnt „Salutem 1C1 Tiberi0 Evax  L  E
der zweıite s EVaxX Tiber10 imperatorIı salutem‘‘ überschrieben ist
Der EISTE, ängere rıe besagt, daß AA dem Kaiser auftf seinen
unsch das Mysterium er Steine NIC vorenthalten wolle,

ist lıteraire de 15a France VII, 109 Die Übersetzung gehört
noch in das a  n ext in den usgaben VON eckmann und eaugendre.

oulant, Bücherkunde für die ältere Medizin Leipzig 1841, 249
ahrh Vgl Steinschneider

Mittelalters. Berlin 1893
die hebr‘. Übersetzungen des

Von dem dänıschen Trzte enrik Harpestreng
Arzneibuch auszugswelse aufgenommen. oulan O 47  44) In seıin

Vgl ZUur Bibliographie der usgaben entweder die Beckmannsche
Ausgabe —X oder oulan a, O.:; 250 ff

21*
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dessen Kenntnis dem Menschengeschlechte VON großem Nutzen
sel ber das Geheimnıis, 1Ur den Agyptern bekannt, mMUuSse
strenge bewahrt leiıben Der zweıite, Sanz kurze riel, drückt
den ank des VaxX Tüur die prächtigen Geschenke dUS, die der
Kaiser Uurc den Centurio LLUCINIUS Fronto übersandt habe
egen die Briefe hat INan mıt e6 VON jeher den erdac der
Unechtheit gehegt; eute ist erwliesen, daß S1e apokryp SInd.
ber dıie öglichke1i der Existenz eines Magiers oder ‚„ Königs“
Evax schien egeben, lange Nan eine Stelle in den iIrühen
usgaben VON Plinius, Hıstoria naturalıs (XXV Z ö ar echt
1e hieß OIX his L vax, [CX Arabum, quiı de simpliciıum
effectibus ad Neronem scripsit‘. ber der gelehrte Jesuit
Hardouin (1646—1729) WwIes bereits in seinen usgaben des
Pliniıus (Paris 685 und nach, daß die Stelle eingeschoben
ist und in den besten andschriften

Um die Identifizierung des A EVaxX  6 en sich viele (je-
lehrte bemuht, besonders seit der Name auch in dem 655
wieder aufgefundenen er de VIrLS LULUSTIrLOUS Casinenstis
coenobit‘‘ lesen War Im Kap (Supplement) wIird he1 der
Aufzählung der er des Petfrus I)1aconus WOo TEn nach
seinem gesagt „Librum Heve vacls reg1s Arabum de
lapıdıbus transtul: Interessan ist, daß den sich Vel-

geblich emühenden auch der berühmte Ephraim
Lessing gehört hat, aber ohne die Stelle bel Petirus Diaconus
kennen. In seinen „„Kollectaneen zur Literatur‘‘* handelt
darüber unter ‚„Edelsteine“; SEVaxX  C6 und ‚„‚Marbo und sein
interessanter Erklärungsversuch und seine ZU Teıil SanzZ rich-
igen Vermutungen verdienen auch hıer wiedergegeben
werden. Lessing sagt, nachdem Hardoumin zıtierend, die e1l-
ichtiete Stelle über VaxX 1im Plinius angeführt hat ö0 weit
waäre indes die Erdichtung NIC unschicklic DEeEWESCH, Wenn
Nan diesen VaxX den Domitius Nero schreiben lassen.
Denn ist bekannt, w1e sehr sich dieser den magischen Kunsten
eine Zeit lang überlassen. Er 1eß sich VON den ag1s unterrich-
ten:; welche der Önig Tirıdates aus Armenien miıt nach Rom
rachte In1us DE sect. 0 Und waäare NIC unmöglich,
daß untier diesen einer dieses Namens SEWESCH wäre, der sıch

Mar-Tüur einen kleinen Önig in Arabien ausgegeben
us sagt elbst, daß se1in Gedicht NUur ein Auszug aus dem
größeren er des VaxX sel. arum soll INan ihm N1IC glau-
ben, daß eın es Werk unter dem Namen des Evax vorhanden
gEWESCH Warum sol] alleın diesen SahZcCh Beirug geschmiedet
en ?“

Eschenburg, und 1 1, Berlin 1790
Lessing G Kollectaneen ZUTr Literatur, edid Joh Joachim
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omplizierter wurde die vaxfrage och adurch daß sıch
el VON apıteln bel Marbod Stellen iIinden, dıe i1N1an

eradezu versifizıierten Plinius nennen könnte Drel egen-
überstellungen AUs Plıinıus und arbodus dartun
Pliniıus XN HA CAP 51 arbodus

Tertia auctoritas smaragdıs DCI- imne 1rens superat orma viridante
hıibetfur plurıbus de Causlis QUOMIAIM smaragdus
nı 030000000180 VIr1dI1uUs comparatum

Genera duo-
CUu1lus DIS qQu1iINac SDECCIES, inaeque

eruntur15 VIiIre
decım nobilissımı SCytThicı appellatı Sunt etenim SCYyThicıI Bactrıanlı
Proximam laudem habent Bacfrıiıani Niliacique
Tertium locum Aegypitll habent Sunt et Qul perhibentur
haec Vvitia Attıcıs LHAaX1IMe sentiun-
tur argentarlıs metallıs eI- u0oSs maculis vitiosa nota natura
torum ero gladiato- metallıs
TUm PUQNaAaS spectabat smaragdo His uUSuUumı speculis estatur fama

eronem
Cum gladiatorum DUSNAaS spectare

1beret

Pliniıus XC CaD arbDodus ]
Ultima DTaCcCIDUUMM 1 fertAdamantis pCNCIA SCX noscuntur

adamantemIndici NOn UTrTo nascentis et Qua-
dam crystallı cognatione, S1 quıiıdem De crystallorum natum sumptumque
et colore tralucıdo NO  — dıffert metallıs
Similis est Nu1C Arabilus, Hunc ita fulgentem crystallina reddit
tantum similıter et NasSCeIIlSs OT1
alterum vocan Macedonium Ut ferruginel nNon disinat sSS«c colorIis
Philippico AUTO repertum ost NOos er1us gENCTIS producı Ta AdA=-

mantemCyprius vocatur ypro repertus
Tertius est adamas quem dat

insula Cyprus
Quartum produci errarıa vena

Philippis.
Plinius MN H Cap 1 44 arbodus
Alectorias vocant ventrıiculis gal- Ventriculo gallı
lIinaceorum nventas crystallina SDC- nascıitur le lapıs, NOMN ultıma
CIe magniıtudine ae quıibus Milo- aus est
HE  3 Crotoniensem uUSUuMm cCerta- mMe  ucCc ae CXCO-
mıinıbus Nvıctum fuilsse viderı volunt dere nesCIt

Nam Milo Crotonias pugiıles hoc
praeside vicıt

Die Ansıcht err y o2 daß arbodus sıch das Kapitel
„„De gemmıi1s” Erzbischo{is Isıdor Ethymologia CN angelehnt
habe, ist NUur sSoOWeIit richtig, als Isıdor Plinius vielNlac fast WÖrt-
ich ausgeschrieben hat Vgl unten.

Hundert re ach Lessing brachte der verdiente alentın

Plinii Secundi, Naturalıs historiae I1 DA Bde.,
Teubner, Leipzig 1897

err G: De Marbodı Rhedonensis EpIscopi vita ei carminibus
Nimes 1877, N
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Rose? volle Klärung In Hermes, Zeitschri Tur klassısche
Philologie, (1875), berichtete unter dem

„Damıigeron de lapıdidus" über einen Iraktat AUSs dem
Pariser eX /4158, den vorher Pıtra? Denutzt und eXtlc
wiedergegeben

Hiıer findet sich der iragliche LVaX, auch erkennbar der
küurzeren Prosavorrede (sıehe 0)  en des KÖönIgs VaxX den
Kalser Tiberius, unter dem ıtel „Amigeron“', besser als ‚„„Damı-
geron‘‘, W as ‚, Anuoysowv“® an  ing  4ö und ‚„„der Weilise oder der
Magier“‘ edeute Der Name Damigeron, als der eines Magiers
wırd schon bel Tertullian und TNODIUS genannt (vgl ltra,

Rose tellte VOT em Test, daß das Werk in seinem
Hauptinhalte griechischen Ursprungs ISt, TOLZ der späteren
lateinıschen oOrm Der lateinische Bearbeiter enutzte De-
stimmt Plinius, WIe 1Im Adamas-Kapitel In1us AAXXVII,
die Bezeichnung „Ananchites‘‘ für ‚„„Adamas‘‘, die endun
„1IN Philippico auro‘‘, 1m Alectorius-Kapitel ın XAAXAAXVII
144) die Erwähnung des Krotoniaten 110 und ernere Stellen
bewelisen. ber TOLzdem ist der Kern des erkes 1e] er
als Plinius Ja Rose, möchte die ruheste Quelle des Damigeron
DIS in den KreIls der Zauberbücher den „„Zoroastres‘‘ herauf-
setizen, den Plinius unter seinen Quellen er Steinkunde
mit anderen nennt. Hat also Plinius den ursprünglichen grie-
chischen Damigeron benutzt, hat wiederum der lateiniısche
Bearbeiter des Damigeron LUr den VON ihm benannten AENVAaX  e6
bel PHnıus nlieıiıhen gemacht Da dieser LE, Vax nach Rose in das

Jahrhundert CRr gehören scheint, hat arbodus
N1IC 1Ur AdUus ihm die nregung seinem Steingedicht DC-
schöpft, sondern ihn auch STar benutzt, daß dıie Kapitel
Saphıir, und andere inhaltlıch miıt dem or überein-
stimmen. Andere welsen wieder große Verschiedenheiten auf
SO bel Damigeron-Evax Tast alles, Was Marbod ber den
Smaragd hat om1 dürfte nach den oben gegebenen Proben
die aCcC liegen, daß VaxX N1IC ausreichte, in erster
Linie eine stärkere Anlehnung Plinius gekommen ist
Da aber Marbod mehr Steine besingt als dıie be]l E VaX,
mussen ihm noch weıitere unbekannte Quellen ZUT Verfügung
gestanden en

arbodus hat in seinem 1arıum Edel- und alD-
edelsteine in apıteln. Wır übergehen alles, Was über RCO-
graphisches Vorkommen un mineralogische Besonderheiten
sagt, und interessieren uUuns NUurTr für das, W as VON den vermeınt-
lıchen Heilwirkungen rzählt Da aber Hıldegard STa NUr

eiland Direktor der Hs.-Abteilung der Staatsbibliothek Berlin
)] J Spicilegium Solesmense Patrum etc necdota,

eil 111 arıls 1855, und B7 VE O45



Hildegard VON Biıngen und arDOodus von Rennes USW. 297

in ihrer Physiıca bespricht, genügt ZUumMm Vergleicli voll-
kommen, auch VON arbDodus 1Ur das hören, W as den
gleichen Edelsteinen geheimen Kräften zuschreıbt, oder
besser, Was als VON anderen zugeschrieben berichtet

Der Diamant eroTIne die eihe, da der delste der en Steine
ist und Von jeher für besonders geeignet galt, magische ünste entfalten
IDarum mac. Urc. seine wunderbare ra den Besitzer unbesieglich.
Die Nachtgeister verscheucht ebenso WwW1e die wirren Iräume und jedes
unheilbringende 11t Wie er un Streit verjagt, el er den Wahn-
sSınn oder schlägt ih zurück WwWIe jeden anderen eın

Der chützt jedes böse Gift, selbst WEeNn iıne Viper Ver-
spritzt. Er stillt den urs und erhält die 1a Er chirmt den Träger,
gibt ihm ra und rische ar un uUurc das eschen geschickter ede-
gabe mac E1 in ott und den enschen wohlgefällig.

Der Jaspis we Von seinem era auteren Sinnes ist, Fieber
un assersuc un ist der eın geweiht, verle1i n1C MNUuUr Schutz,
ondern auch ra und einer rau in schwerer Stunde Aaus der Not
(Das Kapitel hat kaum Anklang Damigeron-Evax, der Jaspıis besonders
als Regenbringer gepriesen ist.)

Der Saphır ist miıt außerordentlich vielseitiger Wunderkraft begabt.
Er bewahrt den Körper rüstig und unversehrt und äßt N1IC. Z daß seinem
Jräger 0ses wıiderfahre SO we auch der 1ßguns und hält jedem
Schrecken stan Ja, inan sagt, daß Gefangene Aaus dem Kerker löse, da
VON seiner Berührung Fesseln fallen und geschlossene ]üren sich öffnen Er
mac uns ott gnädig und unserem Gjebete willfährig, und UuNs selbst chenkt

den Frieden Darum 1e die Necromantie diesen Edelstein mehr als
alle anderen, weıl s1€e glaubt, uUurc ihn göttliche Verheißungen erlangen.
och auch bel körperlichen Leiden rweist der Saphır sich heilkräftig, weil

die Fieberglut und den rinnenden Schweiß eindamm In 11C
verrieben el alle Wunden, zieht dus kranken ugen den iter, aus der
Stirn den Kopfschmerz und mac die kranke unge gesund. Der Wer ih;
tragen will, muß reinen und euschen Lebens se1in.

Vom halcedonıus gilt NUT, daß seinem Träger 1 jede rank-
heitsursache überwinden. (Die dem Chalcedonius gewidmeten erse
Marbods entsprechen den ebenso spärlichen Angaben bel VaxX

Der Smaragd vermenhr die Schätze dessen, der ih verehrt S0 groß
ist in ihm die Tra gefälliger Rede, daß in en Lagen überzeugende
Oorte eing1bt. Am alse geiragen vertreibt cr das grimmige Fieber ‚,Hemi-
tritäus‘‘ und el die Fallsucht Mit seiner grunen nmu stärkt er
schwache ugen und, sagt IMan, nwefiter vermas ebenso abzuwehren,
wIe zügellose Triebe ezaähmen

Der ardonyx omm beli E vax N1IC. VOL. So weiß auch arbod NUur
daß er eine andere Eigenschaft VOoNn ihm habe finden können, als

daß dem Bescheidenen, Züchtigen und Schamhaften ohl anstehe
uch der Onyx bel VaX. Vielleicht arum eiß arbod vVon ihm

Nur Ungünstiges berichten LEr ziehe Nachtgeister und böse Iräume,
Tage aber stifte ank und er. uch habe mman ih 1im erdacht,

Del Kindern den tarken Speichelfluß noch steigern.
Von dem Sardıus hat weder VaxX noch arbod kaum etwas De-

richten, NUur arbod glaubt, daß GE wenigstens keinen Schaden bringe.
Der Chrysolith, in old gefaßt, ist eın tarker Schutz die Schrek-

ken der aCc: Durchbohrt und mit Eselshaar Linken Arm befestigt,
schrecC und vertreibt die Dämonen. (Die Stelle über das Eselshaar ist
im Pitraschen ext verder. und nach arbod korrigleren. ose (a
hat Dereits angemerkt, daß die Wiedergabe Pitras mehrftfac unzuverlässig sel
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Der Berylli ist der chutzer der eheliıchen 1e€ und dıe ur seines
Besitzers vermag rhöhen och verbrennt auch die Hand, die ihn
umschließt Hinwiederum e1i das Wasser, in dem DE 1egt, kranke Augen,
und Wer VOII dem Wasser trinkt, wIird frei VOoN quälendem Aufstoßen, Atemnot
und Leberschmerz (Stelle be1i 1ira verderbt).

Der opas bringt den Beschwerden der Hämorrhoidarier und soll
auch glühende ogen (ferventes undas) besänftigen, wahrscheinlich
‚„„‚kochendes Wasser‘“‘, denn ertus agnus (in de mineral. librı bestätigt,
daß der opas ‚„„quods!I in bullientem immittatur, ita defervere acıit,
quod statım IManu inmissa extrahitur“‘‘

Vom Hyazıinth, den VaxX NIC. ennt, sagt arbod ; S0 Du ih
alse oder Finger trägst, kannst Du sorglos iIremde Länder bereisen, denn
selbst in einer verpesteten Gegend VerImMMas Krankheıit Dir nichts anzuhaben.
Den Gastfreunden aber WITS Du der hre würdig erscheinen, un Du
etwas Gerechtes erbittest, wird keine Abweisung Dıir zuteil.“‘‘“

I)en Chrysopras enn LEvax nicht, un arbod konnte nırgends CI-

fahren, ob ihm besondere räfte innewohnen.
Der methyst WIT. Trunkenheit und würde mehr geschätzt,

wenn N1iC häufig wäre.
Vom Corneol ist 1L1UTr melden, daß GE bel seinem Träger den Zorn

sänftigt, daneben aber auch Blutungen tillen vermag.
Bel dem arbunculus cheint jede eilwirkung fehlen
Lyncurius, der Luchssteıin, entsteht, Ww1e NIC. NUur arbod sondern

auch Hildegard berichtet, Aaus dem rın des Luchses ach arbod gilt
als ein kostbarer ein, da den Magenschmerz besänftigen, die elb-
SUC. ZzUu vertreiben und Darmstörungen beseitigen vermag.

Aus Marbods Darstellung geht hervor, daß E 1mM allge-
meinen einen referierenden Standpunkt festzuhalten SUC und
sich einem eigentlichen Werturteil NUr VeFrStE sıch

arzneiliche Heilwirkungen der Steine bel körperlichen Leiden
handelt. In diesen Fällen räg C eın edenken, sich der alt-
überlieferten Volksmeinung anzuschließen. WOo aber seelische
Einwirkungen oder Qgar Z& Def= und Wunderkräfte im Vorder-
grunde stehen, z1e VOT, sich HFC häuflig eingestreute \EOrs
behalte ‚ dICIEUL: , „„PUTAaLUL-, „tefertuk:., „perhibetur‘‘, „„Ut
credunt‘‘ 1008 salvieren. TOLZdem hat den Anschein,
als öb Marbod in gereiften Jahren mit seinem Jugendwerk NıIC
zufirieden SeEWESCH waäare und 1eDsten Nn1IC auirechtcer-
halten Denn eine Stelle in seinem Gedicht ‚,DE decem
capıtulorum 1bro  6 WIrd sich neben anderen unbekannten Jugend-
werken auch auf den Lapidarius beziehen:

„„Quae juvenis scr1ipsli, seni1o0r dum plura retiracto
oenitet, et quaedam vel scr1pta, vel 1ta nollem“‘*.

Hildegard und die Steinkapıtel ihrer Physıca
Das en und irken der Hildegard ist seit der Jubi-

Jäumsfeler des Jahres 020 wieder mehr gewürdigt worden. Hier
ist darum NUur bDetonen, daß hre medizinischen Schriften,

Vgl IT d. O;
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sowohl die mehr naturwissenschaftliche „ PRYSICH , WI1Ie dıie reın
medizinischen ‚„„Causae el Curae‘‘ in Hıldegards vorgerücktem
er entstanden sind, also durchaus als eine Frucht langjähriger
Studien und Erfahrungen gelten en Die Entstehungs-
zeit 1eg zwischen D=E=)] und die Angabe Hiıldegards ist
wichtig, daß s1e etwa 18S darauf verwendet habe Wiıe alle
hre Schriften, sind auch dıe medizinischen als mıttelhoch-
deutsches Diktat entstanden, das der OnNC und ekretär
Volmar in die uUuns überlieferte lateinische oOrm übertragen

Es TUut nichts ZUT ache, daß dıe Schriften, WIe 1Im
12. Jahrhundert längst üblich Wäl, das ‚„latinobarbarische‘“‘
Gewand tragen. Hildegard WarTr in der ersten Hälfte ihres
Lebens der lateinıschen Sprache unkundig und hat s1e sıch erst
allmählich Urc die langjährige Zusammenarbeit mıiıt Volmar
angeeignet. Da 1st hochinteressant, daß überall 1m lateinıschen
JTOXT eine größere Anzahl miıittelhochdeutscher orte stehen BC>-
lıeben sind, die bel Tieren, anzen, Heıilmitteln und rank-
heitssymptomen als damals gebräuchliche Volksausdrücke eI-
scheinen, weil OTTeNDar He gelang, den prägnanten atel-
nischen Fachausdruck aiur iinden Ich ll aber schon hiıer
ausdrücklich hervorheben, daß mMIr die auiifallende Erscheinung
sechr Tur die Selbständigkeit Hildegardscher Darstellung
sprechen cheint Ich komme darauf zurück.

uch in dem 116 der Physica, das der Steinkunde
gewidme IST, STO Nan auft zahlreiche, mittelhochdeutsche
olksausdrücke, und s1e beleuchten manches VON dem, Wäas

Hildegard wollte, Desser, als WEeNnNn WIr 1in allgemeiner
lateinischer Umschreibung VOT ugen hätten 1C immer sıind
die Gelehrten mit dieser originellen Methode Hildegards eInN-
verstanden DEeEWESCI, TOLtzdem s1e doch ohne Zweiıfel eine wert-
VO Bereicherung des auftf unNns gekommenen mittelhochdeutschen
Sprachschatzes gezeitigt hat, und Ist ergötzlich, in
Kestners Medizinischem Gelehrtenlexicon 1.740,

lesen, ‚„‚daß einem VON der bloßen Benennung der Sachen,
Brunnecrasso, Bachminza, Römischmenta, Schnepfa, Amsla

die ne stumpf werden möchten‘‘.
Hildegards Physıca hat sıch unter den irühen Drucken längst

N1IC der Belie  el erfreuen gehabt, WIe Marbods La 1-
darius. Slie ist NUrTr zweimal 1mM Jahrhundert, Straßburg 533
und 1544, miıt anderen Schriften ZUSammen gedruc worden,
und eiıtdem NUr in Mignes 197 (Parıs 856 unter Mitwirkung
VOn Reuß, Würzburg) aufgenommen worden, und ZWAarTr nach der
Pariser Handschrı Die ‚„„Causae et L  9 SEUu er compositae
medicinae‘‘ existieren 1Ur in einer einzigen Handschrıi die,
hemals igentum des Osters St Maximin THEF, Jetz 1in
Kopenhagen ist Zum ersten ale in HG erschienen ist das
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Werk 9003 in der Ausgabe VON Paul Kaiser eubner, eipzig
Ich benutze diese Ausgabe un VON der Physica den Text 1gne-
euß

DIie rage, ob Hildegard bestimmte Quellen ihrem e1in-
uCcC in nspruc hat, leg längst NnıC klar, Ww1e

eute hbel Marbods Lapidarius der Fall ist Ich ziehe er
el Hıldegard als zweckmäßiger VOI, zuerst eın Bıiıld der VON ihr
geschilderten Heilwirkungen der Edelsteine geben un darauf

untersuchen, ob INan Zusammenhänge oder wenigstens An-
klänge VOI- un nachchristliche Autoren erkennen INa
DIie Steine sollen ın Hiıldegards eigener Grupplerung VOT uUuns
treten Um el die volkskundlıc reizvolle Eigenar e_
gardscher Darstellung in das VO 1C tellen, ıll ich dreı
der inhaltreichsten Kapitel in extenso in sinngetreuer ber-
setzung wiedergeben. Die übrigen Kapitel werden NUTr in
StTar gedrängtem Auszug zusammengefaßt.

Zur ausführlichen Wiedergabe ich dıe Kapitel
Smaragd, Saphır, OnyX, aber Tür ebenso notwendig WIe
interessant, AUus der TaTatıo Hıldegards ihrem Steinbuche
einige Anfangs- un ndsäatze voraufzuschicken, die hre grund-
sätzlıche Einstellung den Fdelsteinen in ine  acher 1NS1C
beleuchten

‚„‚Omnıs lapıs ignem eit humiıidıtatem in Sed dya-
olus preti0sos apides orre et odıt et dedignatur, quia
reminiscitur, quod decor in 1pSI1s ()* apparuılt, ante YUamMmı
de gloria s1bl DIXV data Corrueret, qula et1am quidam pretios!
apldes ab igne gignuntur, in qQUO 1pse DOCHNAS SUas
Sed S1CUT Deus dam in meliıorem partem recuperaVvıt, SIC Deus
NeC decorem HC virtutem pretiosorum apıdum perire dimisıt,
sed voluılt, ut in terra essent in honore et benedicti:one et
ad medicinam.“

Der Smaragd eniste in der ru des ages bei Sonnenaufgang, WenNnn
das run der rde und dıie Gräser iIrıschesten sind, weil dann die uft
noch kalt, die onne aber schon Warm ist und dann die Kräuter die
ar STAr einsaugen, wIıe ein amm die 11cC daß die Iut des ages
kaum ausreicht, die r ar kochen un nähren, daß s1e
fruchtbar WIr| Früchte hervorzubringen. er ist der Smaragd voller
ra alle Schwächen und Krankheiten des enschen, eil die Sonne
ih erschafft und sein dem run der Luft entstammt Darum sol!
jeder, der Schmerzen des Herzens, des agens, der e1ite ljeidet, einen Smaragd
bel sich tragen, amı das Fleisch seines Körpers ihm erwärme, dann wird
cs ihm Desser gehen. och wWenn jene Kran  eıten den enschen über-
fluten, daß AB sich inres NsStUrms NIC erwehren kann, lege den Smaragd
in seinen Mund und befeuchte hn mi1t dem peichel, daß den VO eın
erwärmten peiche HIC seinen Örper gleichsam hindurchführe und wieder
entferne, und die plötzlichen Überschwemmungen mit jenen Krankheiten
werden ohne Zweiftel nachlassen Und ennn jemand im epileptischen Anfall

in 1DSO
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stürzt un hingestreckt 1egT, lege mMan ihm einen Smaragd in den Mund
un sein e1s iırd sich Deleben Und wenn sich rhoben und den eın
seinem un entnimmt, blicke ih eindringlich und spreche „wie
der auc des Herrn den TreIs rfüllt, das Haus meines Körpers
miıt seiner nade, daß s1e ihm nıemals werden könne‘‘. Und

tue Tage lang in der ru und GE ird geheilt werden. uch Wer
Kopfschmerzen Jeidet, den Smaragd seinen Mund un befeuchte ihn
Urc. Anhauchen und Destreiche mit dem euchten eın Schläfe un ir
und nehme ih: dann noch ine kleine Stunde in seinen Mund und es wird ihm
besser gehen. Wer aber sehr viel Schleim un peiche in sich hat, erwärme
guten Wein, lege ein eINTUC über ein eia und den Smaragd auf das
uch un gieße den WarTrmen Weın über ihn, daß B Urc das uch fließt
und tue cSsS immer wieder, WwIe jemand der ine auge ere1ite und genieße
dann Öfters VON diesem Weıin mıiıt Bohnenmehl, wird dadurch
sein Gehirn r  gen und Schleim und peiche in sich vermindern. Und
wenn einem Würmer d (d in einem vernachlässigten Geschwür!),

lege er über das eschwur eın eINTUC und darauf den Smaragd, darüber
wieder andere Tücher, wIe WeNnn jemand ine Erwärmung mac. un ‚tue CS,

die W ürmer absterben
amı auch den ein Twäarmen. Hat drei Tage getan, werden

Der Saphir ist WAaTM ; entste in der Mittagszeit, ennn die Sonnen-
glut StTar. brennt, daß die uft (-bewegung) Von ihr fast abgesperrt ird
Darum ist der Saphıir ‚„turbidus‘‘ und mehr ZUuU Feuer als /Ahia uft und Zu
Wasser gehörIig, und zeig „plenam charitatem sapientiae“‘‘1, Der ensch,
der vVel: 1m Auge hat, erwärme den Saphır in der and oder euer
un berühre dann das ‚„„vell‘ mit dem euchten Steine drei agen früh und
abends, dann wird das ‚„„vell“‘ schrumpfen und schwinden Und wenn irgend-
einem die ugen VOT Schmerz rot und „seregent‘‘ (wund) sind, oder VelI-
dunkelt, nehme den Saphır nuchtern in seinen Mund, amı Von dem
Speichel des undes feucht werde, umstreiche mit dem peiche die Augen,
aber S daß auch das Innere des Auges berührt wird, alsdann werden s1e
geheilt un klar werden ber auch der ensch, der DSanz „Virgichtiget‘‘
(gelähm ist und die Bedrückung nıcht ertragen kann, nehme denselben eın
in den Mund und „gicht: in ihm Ird weıichen IIC eın Mann, der nach
1NS1IC und gutem Wissen strebt, nehme den Saphır Irüh, ennn das etit
verläßt, in den Mund, un War eın Stündchen lang oder wenigstens lange,
DIS der eın Speiche sich SCZORCHI, dann nehme ih Aus dem
un  e rhitze in einem eIwas Weıin und den eın in die Dämpfe
des Weines, amı feucht werde, dann ecCc mit der unge die euchtig-
keit ab un scChiIiucke auch den Schaum des erwärmten Weines, dann wIird
Verstand und Wissen erlangen und dazu noch seinen agen kräftigen.
Und wWer einfältig und jeder Wissenschaf bar ist, aber doch klug sein möchte
und N1IC kann, aber auch sıich n1ıC schlechter Denkungsart hinziehen
lassen will, der Destreiche oft miıt dem Saphır die nüchterne unge, eil die
ra und Wärme des Steines miıt der Warmen Feuchtigkeit des
Speichels die scha  ichen vertreiben, die den erstan des enschen
erdrücken

Ebenso ird der Jähzornige in sıch den Zorn ersticken, wenn er den
Saphir oft in seinen Mund nimmt.

Wenn der Saphir in einem Rıng VON reinstem „gebrant golt“‘ un hne
‚„„blechmal‘‘3 gefaßt ist und unter dem eın nichts als old un keıin >  eC

charitas ste hier ohl 1im inne VOIN
D vell Flügelfell, pterygium, Überwachsen entzundeter Bindehaut auf

die Hornhaut des uges
in der Jut geprüftes old ohne Metallzeichen, vgl exer Math,,

Mittelhochdeutsches Wörterbuch Leipzig 1872
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mal“*“ sich efindet, dann ist der Ring, als Heilmittel in den Mund gelegt,
wirksam. Ist aber etwas anderes el als Gold, bleibt unwirksam, e1il
dann 1m Ring ein 1derstrei (diversitas) ist

Wenn ein ensch VON dem bösen Geiste esessen 1st, möge ein anderer
Mann einen Saphır in die rde egen un VON jener rde eLwas in einer
Schweinshau dem Kranken den als hängen und sprechen: I‚O Cu,
turpissime Sspiritus, ab hocC homine festinanter recede, S1CU in primo
dsSsu LuUO gloria splendoris tu1 te citissime cecidit““ und der böse eI1s
1ırd in die Enge getrieben, VON ihm weichen Pa  —_ acerrimus et NequIsSIMUS
SPIr1ItUS S1

uch der Teuftel einen Mann in der 1e einer Frau auftf-
stachelt, daß auch ohne zauberische nrufung Oser Geister fast sinnlos
wird, und WeNnNn der au das lästig 1St, gieße s1e dreimal eIwas Weıin über
einen Saphir und spreche: vinum hoc in ardentiDus virıbus u te
fundo, SICU eus splendorem tuum, praevarıcante angelo, abstraxit, ut ita
ainorem libidinis ardentıs viri huius de abstrahas Wenn die Frau cSsS
N1IC selbst tun will, tue cS ein anderer Mann für s1e und gebe dem ersteren
nuchtern oder N1IC nüchtern, mi1t oder ohne sein Wissen, drei Tage oder
länger avon rinken uch WenNnn eine rau einem anne in 1e ent-
brannt ist und dem anne lästig wird, veriahre mit Saphır und Wein in
gleicher eise und die Liebesglut wird erlöschen.

Der Onyx ist WaTrm und entste in der dritten Stunden des ages in
einer dichten (0)  €; WeNn die Sonne STar brennt, aber zugleich Wolken
über die Sonne emporsteigen. Er hat keine starke Iut VO  = eHer, ondern
nthält die rme der Luft, da War VO Sonnenstrah entsteht, aber aus
Wolken zusammengefügt ist. IDarum besitzt große Wirkung Krank-
heiten, die UuSs der uft entstehen Und wenn die Augen verdunkelt sind
oder WeTrT auf andere Art den ugen leidet, fr Urc „augswern‘‘ (Ge-
schwüre), gieße Weıin in ein hernes oder kupfernes eT2 lege den Onyx
hinein un „beysze‘ beize) in 15—30 Tage arın, nehme alsdann den eın
heraus und bestreiche mit dem Wein en für en san seine ugen
und S1e werden hell un gesund werden Wer Herzen oder in der e1ite
Schmerzen hat, erwärme den Onyx in den Händen oder seinem öÖrper
und räuchere dann den eın über einem eia mit erhitztem Wein, amı
die VON ihm ausgehende Feuchtigkeit sich mit dem Wein mische. ann lege
er den eın in den Wein und trinke rasc avon, und Aus seinem erzen
oder aus der e1ite wird die 1tze weichen. Wer agen leidet, verfifahre
mit Onyx und Wein in gleicher Weise, mache aber dann mit dem Wein, mit
Hühnereiern und eIwas Mehl einen „suffen“‘ Trank) und genieße avon
öfters, ird sein Magen rein und gesund.

ber wer der Milz krankt, 816 Fleisch VOoON einem Ocklein oder
ammchen und befeuchte cS mit dem wIe oben bereiteten Wein, gleich wıie
INa sonst Speisen mit ssig behandelt, und eSSC VoNn dem eische oft, dann
wird die Milz gesund. egen tarkes Fieber aber gebrauche Speisen, die mit
SSIg, in dem Tage ein Onyx lag, angewärmt sind, un das Fieber hört auf
und verschwıindet leicht, weıl die gute rme des Onyx mit der Wärme des
sSsig gemischt, alle ScChäa  ichen a  ©: AUus enen Fieber entsteht, vertreibt.

uch Wer VO  = TUuDsinn edruc  9 den Onyx aufmerksam an  1C  3
annn in den Mund nımmt, wIird den TuUDsSınnN verlieren.

Wenn ‚„„schelmo“‘ die Rınder befällt und Öötet, den Onyx
über heißes Wasser, amı der amp sich mit der VOM eın ausgehenden
euchtigkeit mische annn asse den eın drei Tage in dem W asser und g1D
CS den Ochsen trinken, Desprenge auch ihr Futter amı und mische cs
unter die eIie und tue OIt, werden s1e Desser werden.

Es Tolgen die weıiteren Steine in der Reihenfolge ilde-
gards
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Der Hyazinith ebenfalls den ugen, die verdunkelt Ooder „swerent‘‘
sind, aber auch Bezauberung. Wer verzaubert ist, nehme ein Warmes
Roggenbrot, schneide die ın in Kreuzform ein, ziehe einen yazın
HIC den Einschnitt un spreche: SCIOLL, der dem Teufel alle Kostbarkei
der Steine nahm, möge auch VON mı1r en Zauber nehmen un mich VON dem
chmerze des Wahnsinns lösen‘‘. Wer Herzen Jeidet, mache mıiıt dem
Hayzın ein Kreuz über das erz

er Beryll, in rıiıschem Quellwasser (‚ Queckbronnen‘‘) geschabt,
Vergiftung.

Der ardonyx nimmt dem enschen Zorn, Torheit und Zügellosigkeit
der Begierden.

Der Sardıiıus ahnsınn Er wird auf den che1ite gelegt
mit den beschwörenden Worten 995  1CU eus primum angelum in abissum
dejecit, ita nsanıam de te absc1da et bonam sc1ientiam reddat‘‘

Der opas zeigt 1ft in Speise und ATr d indem Gr ‚„„swadet‘‘ oder
„schumet‘“, Er ist auch gut Sehstörung, Fieber, epra und innere
Fäulnis

Der Chrysolith ist in Wein ein Fiebermittel, in „baumoleo“‘ ein erz-
mittel

Der Jaspis beseitigt, 1nNs Ohr gelegt, Taubheit und eftigen Schnupfen
(„„Nasebosz‘‘) und auf die betreffende Körperstelle gebunden, auch 1C
Im 1n VON der rau STEeis in der and gehalten, WITr alle
Schädlichkeiten, die utter und Kind edrohen

Der Prassı in etwas ‚„„deicht‘‘ (Teig) gerollt und drei Jage lang auf den
gebunden, beseitigt das Fieber

Der halcedon1i1us wendet seinem Träger Krankheit ab, befreit den
eis VonN Jähzorn und verlei edegabe.

Den hrysopros empfiehlt Hildegard 1C Fallsucht un Be-
sessenheit.

Der ”ATDUNCHFHS el „sSucht‘‘, auch „11ddo““ (Schüttelfrost). Leicht
verderbliche inge bewahrt er VOTr Fäulnis, DOsSe Luftgeister vertreibt D

Der methyst el Nn1ıC NUr Hautflecken auch Stiche böser nsekten
un Nattern

Der wirkt Spinnen- und Schlangengift, Fallsucht
un Mondsüchtigkeit. Er chützt das aus VOT Dieben, mac. seinen Be-
siıtzer tüchtig, verständig und klug in der ede

Der Diamant erstiic Bosheit, Lüge, ZOornwut Er mac das Fasten
leicht, Wenn mMan ih: 1m un hat Er hilft bei Lähmung nach Apoplexie
un Del Gelbsucht Dem Teufel ist sehr verhaßt, weıl Standhaftigkeit
verleil

Der Ligurius entiste zuweilen, NIC immer, Aaus dem rın des Luchses
In Wein, 1er oder Wasser gelegt, hilft er Magenleiden, in Kuh- oder
Schafmilch Harnverhaltung. ber 1LIUTLE der kranke ensch darf i3:
benutzen, dem gesunden ‚virseriget‘‘ (schädigt) er das Herz und zersprengt
ihm den Kopf

enden WIr uns zunächst der rage Z ob sich in ilde-
gards Darstellung eLIWAas indet, Was ihren NUur wenig älteren
Vorgänger arbDodus erMnNeLt; muß schon ach dem Ver-
gleich der dreıi Kapitel Smaragd, Saphır, Onyx die Antwort
verneinend lauten Die Gedankengänge, auch 1in den weıteren

apıteln, Sind grundverschieden, daß INan versucht ISt,
behaupten, Hildegard könne VON dem Lapidarius Marbodi

fHe die geringste Kenntnis gehabt en aber diese
Möglichkeit, ann zugleic bel Hildegard auch eline Benutzung
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des Damiıgeron, des Plinıus und der unter dem Namen VAaxX
gehenden Schrift aum etirac kommen

Ist NUu  — weıiter möglich irgendeine Anlehnung Hildegards
anderen ntıken oder frühmittelalterlichen Schrift-

teller erkennen * Zuvörderst ame Galenos eirac mıiıt
SCINET unvergleichlichen, siıch ber Zeitraum VON ein und
einhalbtausen Jahren behauptenden Autorität anz gewl
hat Hildegard Galenos urc Vermi  ung Volmars gekannt und
für manche Abschnitte ihrer Physica und Causae ei Curae grund-
legend Denutzt, denn WarTr auch fur hre Zeit der medizinische
utor A  -& '£°X'}”! und och das Jahr 600 hat INan ihn
‚„„Von Gott gesandten Mann  6 genannt ine der bekanntesten
Schriften Galens, der er de sımplicıum medicamentorum
facultatidus nthält Teıl auch Abschnitte über die eın-
un ber De1l alen ISt die Erwähnung VON der Heilwirkung
der Steine recC allgmeın und Kurz, er konnte
Einzelheiten, WIC Hildegard S1IC rauchte, N1IC dienen. ilde-
gard kannte miıt Wahrscheinlic  el auch das botanische Werk
des Dioskurides (ITesor An  Cr LAN  /  S, de materıia medica) das
nlıche Autorität WIC Galenos DIS dıie Neuzeıit und
auch ihr der Pflanzenkunde als Lehrmeister gedient en
muß Von Dioskurides hat (Galenos das meılste über die Steine
entlilehn ber I’)ioscurıdes berichtet zumeılst LU über dıe ATZNEI-
1Cc Verwendung der weıicheren Gesteinsarten, Nephrıt ern-
stein, aga alachAı Hämatıt die verrieben werden konnten,

dem agen einverle1 werden! Wır en oben gehört
daß Hıldegard NUur ein Mal VON der innerlichen Ver-
wendung des geschabten Berylls Quellwasser spricht wäh-
rend S1C sonst ecinNe Art Emanation der Edelsteine glaubt
ähnlıch WIC WIT eute dıe Emanatıon des Radium WIr  c
kennen Iso auch Dioskurides ScChHhe1ide dus

Der Reihenfolge nach ame weiter der griechische Phys1io-
ogus eirac C6 der alexandrıinıschen Liıteratur des
iruhen zweıten christlichen Jahrhunderts entstammende Schrift
Da SIC seit der Übersetzung das Lateinische Mı  elalter
sehr verbreıitet WAarTr und och eute eiINEC althochdeutsche ber-
setzung erhalten 1St ann S1C auch Hildegard Gesicht DC-
kommen SCIN och nennt dıie Schrift VON edlen Steinen NUur
Diamant und den „indischen eın der NIıC identi-
f1ızıeren 1Sst aber Rufe Stan Wassersuc heilen Vom
Diıamant el CS, daß das Haus sich eiinde weder
der Teufel och ırgendetwas BÖöses eindringen ann un daß

Fühner i1thotherapie Straßburg 1902 AA
2 Peters mil der griech Physiologus, Berlin 1898 und ra
111 (griech ext
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der, welcher den Diamant besitzt, jede teuflische Einwirkung
besiegen VErIMMaAaS. Wenn INan will, ISt hiıer eın entiernter

Anklang Hıldegards Auffassun
Vor dem a  e 400 HAEHr chrieb Epiphanıus VO

Eleutheropolis in Palästina —+  9 Bischof VON Cypern,
über dıe Edelsteine Gewande des Hohepriesters Aaron*.
Auch Epiphanius verzeichnet kurze Angaben über Heilwirkung
der Edelsteine, WEeNnN auch mıiıt Mißtrauen die „Fabula-
toren‘“‘, dıe die Heilwirkungen ubertireiben Immerhın meıint
Epiphanıus, daß der opas mit einem medizinischen Wetz-
steın (medica Cote abgerieben, einen milchigen Saflt ergebe, der
bel Augenleiden Saphır in 11C verrieben, eıle Pusteln
und kleine Geschwülste eıle Schlangenbi6. Solche
kleine volkskun  iche Ahnlichkeiten enugen natürlich NnıIC

einen en VoNn Epiphaniıus Hıldegard spinnen.
Der römische Grammatiker Julius Solinus, 1mM Jahr-

undert Chr lebend, hat in seinem geographischen Werk
‚„ Collectane Ferum memorabilium:‘‘ auch dıie Steinkunde berührt,
jedoch NUr als Auszug AUus Plinıus, daß das uber Plinius
Gesagte auch füur Solinus gilt

Der 636 gestorbene Erzbischof Isıdor VO Sevilla hat
1m Buch K seiner Etymologien auch eın Kapiıtel ‚„de
gemmis‘"®, ber wiederum erweIist sich als eın ZUum Teıl fast
wörtlicher Auszug AaUus Plınius und dazu KUrZ, daß ilde-
gard HIC nutzen konnte

och ware nennen der Byzantıner Michael Psellus
(11 Jahrhundert) ein sehr gelehrter Polyhistor, der auch eine
kleine Schrift ‚„de apıdum virtutibus‘‘ verfaßt hat® uch be1i
Psellus VermMag ich keine deutlichen nklänge, weit eher große
Verschiedenheiten in ezug auf Hildegards Auffassungen Test-
zustellen Der Dıamant vertreibt das Fieber ‚„„Hemitritaeus“‘,
der methyst el Kopischmerzen und mac die Weinschlem-
iINnNer nuüuchtern. Jaspıs WITr Pest: Epilepsie, Albdrücken
Smaragd 1en Kataplasmen bel Leprösen und innerlich
angewendet Saphıir ganz Hildegard hat
1il Psellus N1IC benutzt

SO blieben denn NUur noch dıe Araber, dıie sich allerdings 1e]
mit Edelsteinen beschä  1g en Wenn Hildegard VON ihnen
efwas ekannt hat, annn es 1Ur Urc Konstantinus
Africanus in seinen Übersetzungen vermittelt worden se1in.
Wır wissen estimm(t, daß gerade der Zeit, als Hildegard hre
medizinischen Schriften chrieb, der Bıschof Bruno VON Hıldes-

Epiphanius, de X I1 gemmıis, in Gesner de ıInne fossilium.
genere, gemmıis eiE:, Zürich 1565.

Migne s Bd. 82,
ext griech. und Iat vVon Maussacus und Bernard, Leiden 1745
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eım (1153—I1 161) Schriften Konstantıns SCINET Bıbliothek
besaßı Warum sollen S1C NIC damals auch schon eutsche
Klöster ihren Weg gefunden haben? Konstantıns Iractiat ‚,De

bergradibus handelt auch VON der arabischen Mineralogie*
gleich WIe den etiwas späteren Antidotarien der Schule VON
Salerno wurden die verriebenen „Fragmentae‘ der Edelsteine
mıiıt anderen Miıtteln orm VON Latwergen EC-
uarıum gemm1Ss) innerlich gegeben Daß SIC ihrer
Kostspieligkeit 1Ur reichen Kranken Vorbehalten blieben,

uns der Bericht Zeitgenossen Hıldegards des FFän
kischen Gelehrten eg1dius VO Corbeiıl dessen Zugehörig-
keIit ZUr Jüngerschaft ST{ Benedikts N1IC sıcher 1St Er erza
daß für reiche eute Salerno Gold und Edelsteine Arzneien
verrieben wurden aber rutft dUus, ‚, WAS sollen die Armen
Eun, deren Geldbeutelchen Krampi leide spasmum
patıente CIUIMNENa Da Hildegard WIC WITL 1sSSCNH, VON der
innerlichen Darreichung der Edelsteine gut WIeC keinen Ge-
brauch mac ann einNne deutliche Benutzung arabischer
Quellen N1IC nachgewlesen werden

Es gelingt also nach keiner ichtung, irgendemin sicheres
Vorbild Tinden das Hıldegard als Quelle gedient en könnte
zumal WIT auch VON alt- und mittelhochdeutschen Schriften über
die Steine VOI ihrer L11 keine Kenntnis en amı gC-
Wwınn dıe Annahme stärkere Stütze daß Hıldegard
gelungen ISt sich ein reiches altüberliefertes volkskundliches
aterıa AUs muüundlıcher JIradıtion sammeln, AdUus dem S1C VCI-
IMNOgC der ihr CISCHECN reprodu  1V  m schöpferischen Vorstellungs-
Tra eiNe eigenartige Darstellung der Steinkunde geben
vermochte Daß SIC die mMYyStISC veranlagte el schart
enkende geistvolle rau diese Darstellung Kigenes und Neues
hineingewebt hat darf INan, glaube ich eher VOTauUuUS-
setizen, da S1C, WIC bekannt ihren mystischen Schriften eine
DIS ZUrT Visıonäaren au gesteigerte Vorstellungskraft dokumen-
1er hat

Sel dem NUu  —_ WIeE wolle, Hildegards Darstellung der e1il-
1: der Edelsteine 1st erster Linie selbständig SIC
äaltere Vorbilder gehabt wären S1C doch NUr lateinıscher
Sprache gEeWESCH die durchaus unnötig gemacht hätten,
ihrem JText zahlreiche mittelhochdeutsche Ausdrücke stehen
lassen Darum habe ich schon oben betont daß I1T dıe gI-

Vgl 1ese Zeitschrift, 4 ä{ und Sudhofif in Archiv,
9, Leipzig 1916,
4 De gradibus, gedruc Dnera saak, Lyon F9; un Opera

Constantini, ase 15306
De audıiDus et vırtutibus composıtorum medicaminum‘‘°, edid Chou

ant Le1ipzig 1826
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ne Methode eın Bewels der Selbständigkeit ist Für diese
Selbständigkeıit und gleichzeıtig als typisches eispiel für
Hildegards Art und Fähigkeit, inge miıttels einer verinner-
iıchten Betrachtungsgabe auszugestalten, 1ll ich ZUuU chlusse
eine Stelle AUuUs der Fieberlehre in „„Causae et Curae‘‘ wiedergeben,
in der sS1e poetisc eigenartig schildert, WIe sS1e sich die aktive

der menschlichen eele in Fiebererkrankungen en
„„Wenn uUurc schädliche 1mM Körper es Fiıeber ent-

sSte daß dıe gewöhnliche und notwendige Lebenswärme AaUuUs
der er und den übrigen Organen die Hautoberfläche steigt
und 1mM Innern des Körpers zurückbleıbt, dann jeg die
eele edruc 1m Körper und wartet unschlüssig ab, ob S1e Nu  —
den Körper verlassen muß oder bleiben darf Und das dauert
oft bIis sieben agen, eıl S1e sıich VON den schlechten Säften
und dem chleım N1ıC hbeireien vVermags. er die eele
aber, daß mıiıt Gottes na die Stüurme in den Säften nachzu-
lassen beginnen, ann ammelt s1e ihre Kräfte, erregt Schweiß-
ausbruch 1mM Körper und treibt Urc ihn die Krankheıt AUs,.
ber N1IC selten omm dıe eele doch N1IC völlig ZUuU 1ele
Die Krankheit dauert weiter, un zi1e sich die eele eI-
SchrecC zurück und verharrt in ntätigkeıit, bIs sS1e vielleicht
zwischen dem und Tage mer daß S1€e Urc die na
Gottes Kräfte sammeln kann, den Körper dem en Zu er-
halten Wenn aber der Körper in Krankheıt verstrickt bleibt,
daß die eeleuWIe die na Gottes ihr N1IC beistehe, dann
unterwirft s1e sich und verläßt ach dem Ratschlusse Gottes den
Körper.‘‘

Wer in der gesamten medizinischen Literatur VOT e-
gard eın nalogon suchen wollte, wurde schwerlich olg
en

Studien Mitteilungen (1931).


